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KFam an Berndt: Prömiss1io0. PACtun; Ordinadtti:o. Freiheit und
Selbstbindung CGottes 1n der scholastıschen Gnadenlehre Beıiträge ZUr histo-
rischen Theologie 54) Tübingen (Mohr Siebeck) OL BT S ED SO:—.
Die Untersuchung 1St. 1 VO:  a} Oberman geleiteten Sonderforschungsbereich

Spätmittelalter un: Retformatıion der Unıiversität Tübingen entstanden. S1ie handelt
VO der Unverfügbarkeit Gottes, seiner absoluten Unabhängigkeıt allem Geschaft-
tenen gegenüber eınerse1lts un den 1im Lauftfe der Heilsgeschichte kundgewordenen
Selbstbindungen Gottes un deren Verständnıis in der Scholastik anderseıts 1n der
klassischen Terminologie jener Zeıt ZEeESAST VO  w} der Interpretation der potent1a De1i
absoluta und der potentia De1 ordinata. Die damıt zusammenhängenden Fragen,
iınsbesondere die der Verdienstlehre, wurden, wesentlich VO  - Johannes Duns ScCOtus

und beeinflußßt, Vor allem in der ersten Hilfte des Jahrhunderts disku-
tiert un gelangten, mehr der weniıger modifiziert, ber Wilhelm VO  e} Ockham und
Gabriel Bijel bis Luther. Zur problemgeschichtlichen Entwicklung 1m und
15 Jahrhundert S1Dt eine Reihe VO  3 Beıiträgen. Das entscheidende Verdienst des
erf. liegt darın, dafß den Gedanken der treien Selbstbestimmung Gottes, den
mit echt uch als eın Grundanliegen franziskanischer Theologie betrachtet, 1n
seiner Schlüsselfunktion ftür dıie Gnaden- un: Verdienstlehre 2 der VO  -

Augustinus bestimmten Tradıtion bis Luther untersucht. Dabei ze1ıgt sich einmal
mehr, w 1e schr Duns SCcOotus, der eine Schlüsselposıition der Wende VO Hoch-
PE Spätmittelalter gerade 1n den uns hier interessierenden Fragen einnımmt, ıcht

Anfang einer Entwicklung steht, sondern Anschauungen vertritt, die lange VOL

ıhm vorbereitet 11, denen 1Ur ein ganz bestimmtes Gepräge un die ıhm
eben hat Der ert. beherrscht den sehr umfangreichen Stoffeigene Präzıisierung C

ausgezeichnet, und 5 ıh: methodisch vorbildlich mM1t großer Sorgfalt und klug
abwägendem Urteil behandelt. Dabei wurde die zahlreich vorhandene Sekundär-
literatur gewissenhaft und ritisch verarbeitet und, nÖöt1g, durch eıgene Forschun-
geCn erganzt. Be1 allem hervorzuhebenden Verständnis des erft. für die katholischen
Ausgangsposıtionen e in der Beurteilung der scholastischen Gnadenlehre hat die
vorliegende Arbeit eutlich gemacht, da zumal 1m Hınblick darauf, W as begriff-
1i un der Sache nach exakt der Wirklichkeit der geschaffenen gratıia sanctı-
ficans verstehen sel, auch auf katholischer Seıite wohl noch manches ZUr Klärung
erarbeitet werden mu{ (wobeı ıch mich 1 Hinblick auf meıne eigenen früheren
Veröffentlichungen diesem Thema ausdrücklich einbeziehe). Dıie unterschiedliche
Beurteilung nominalistischer Thesen VO  - se1ıiten evangelischer und katholischer For-
scher scheint M1r ıcht 7zuletzt auf das unterschiedliche Verständnis dieser Gnaden-
„Wirklichkeit“ zurückzugehen. Alles 1n allem liegt 1n der Monographie VO  e SC-
radezu eın Kompendium VOT, das fremde und eigene Forschungsergebnisse 1n her-
vorragender Weıse zusammentfa{fßt un dessen Qualität nıcht 1Ur für seinen Verft.
spricht, sondern hne Zweifel auch tür die ule, AaUus der 6S hervorgegangen ISt.

München Werner Dettloff

Walter Baler: Üntersuchungen den Passionsbetrach-
FU ZSCH En der Va Chrıst1i des EF d:ö1%* VO Sachsen. Eın
quellenkritischer Beıtrag Leben und Werk Ludolfs und ST Geschichte der
Passionstheologie Analecta Cartusiana 44) Salzburg (Instiıtut für Englische
Sprache) 19471 614 (ın TelL Bänden)
Diese Regensburger theologische Dissertation geht 1n quantıtatıver WwW1€e qualita-

tiver Hinsıcht weıt über das hinaus, W as üblıcherweiıse VO  3 eiıner Doktorarbeit
Wartfet wırd bzw. werden kann Der Verfasser versteht seıne Untersuchungen

den Passiıonsbetrachtungen in der 1m Spätmittelalter vielgelesenen des Ludolt
VO  } Sachsen als Beitrag Z Literatur- un Theologiegeschichte der Leben- Jesu-
Frömmigkeit.

Die ursprüngliche Zielsetzung War bescheidener: die Passionsbetrachtungen der
des Ludolf ollten miıt denen des Jordan VO:  } Sachsen ESA verglichen werden.
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Wegen der überraschenden (!) Übereinstimmung in vielen Partıen entschlofß sıch der
Verfasser annn eıner umtassenderen Aufgabe Die gesamte handschriftliche Über-
lieferung der Werke des Ludoltf sollte erfaist, die Quellen einer SCHAUECIL Analyse
unterzogen un die Aussagen 1n die theologiegeschichtliche Entwicklung der Leben-
Jesu-Frömmigkeıt 1m allgemeinen und der Passionsfrömmigkeit 1mM besonderen e1InN-
geordnet un 1n ihrer bleibenden theologischen Bedeutung gewürdıigt werden. Dieser
Zielsetzung entspricht die Gliederung der Arbeit 1n Trel Hauptteile. Der be-
andelt Leben und Werk, der 7weite analysıert die Quellen VO  e Prolog und Pas-
sionsbetrachtungen der V'  '9 der dritte befafßt sich mMIt der frömmigkeıtsgeschicht-
lıchen (Senese un theologischen Bedeutung. och MItTt dieser reitachen Zielsetzung
hat sich der Vertasser übernommen, WC1i1N auch gebührend hervorgehoben werden
mufß, dafß 1n der Arbeit immenser Fleifß un beachtliches Können stecken.

Dıies oilt VOTLr allem VO:  a den lıteraturgeschichtlichen Untersuchungen der Arbeıit.
Neben 56 Handschriften MIt Werken des Ludolf fanden noch 4.9 Handschriften MIt
Abhandlungen zeitgenössischer utoren Berücksichtigung. Die daraus CWONNECNCNM
Ergebnisse ZUr Biographie des Ludolf, A Werkverzeichnis seiner verschiedenen
Traktate und Vor allem Z überzeugen un sind quellenmäfßig abgesichert.
Ausgezeichnet ISt die 1mM Abschnitt 23 geleistete Arbeit, 1n der die Abhängigkeit
der Passıonsbetrachtungen 88] der VO  n zeıtgenössıschen Traktaten dieser Art
aufgedeckt wiıird Das Werden der als Sammelbecken der VO vielen Rinnsalen
gespeısten spätmittelalterlichen Passionsfrömmigkeit Aindet in diesem Abschnitt eine
Darstellung, deren Ergebnisse 1n die bisherige Detailforschung einzubringen se1ın
werden. Des weıteren 1St damit eiıne wohlfundierte Vorarbeit für eine kritische
Edition der geleistet worden.

Das Problematische lıegt Iso Jense1its dieser gründlichen Quellenanalyse und
literaturgeschichtlichen Einordnung. Der Verfasser versteht das alles 1U als Vor-
arbeit für eine Geschichte der Passions- un Leben-Jesu-Frömmigkeit. Darunter VOEIL-
steht die gefühlvolle un gemütsbezogene Betrachtung der einzelnen Daten 2US
dem Leben Jesu. Diese Frömmigkeit se1 nıcht erst mittelalterlich, sondern reiche 1n
die Urkirche zurück un musse als Ausdruck eıner allen Zeıiten yültıgen christo-
zentrischen Frömmigkeit werden. Sıe se1 anzusehen als Übersetzungs- und
Vergeistigungsvorgang der neutestamentlichen Basıs, der bereits 1ın der Urkirche
einsetzte und 1mM altkirchlichen Mönchtum abgeschlossen wurde. Dem Westen Ver-
mittelt durch das iırische un fortgetragen VO früh- un: hochmittelalterlichen ene-
diktinischen Mönchtum, habe die VO  3 den Zisterziensern vertiefte Frömmigkeit annn
mıiıt ıhrem bernardinisch-franziskanischen Grundton die spätmittelalterliche Er  OM-  o
migkeit entscheidend gepragt Miıt eiınem ungeheuren Zitatenschatz A4US patristischen
un mittelalterlichen Quellen SOWI1e A4US HCHET ETr und neuester Literatur abgedeckt
der Vertasser zibt nıcht wenıger als 726 Titel VO  - benützter Literatur an) werden
die Passionsbetrachtungen der der Geschichte und Theologie der Leben- Jesu-
Frömmigkeit eingebunden.

Rez will siıch kein Urteil anmaÄlen, ob sich die verschiedenen Zzıtlierten moder-
nen Exegeten 1n Ludolfs „biblischer Theologie“ wiedererkennen wuürden. Von der
Zeugenreihe SINn ber Sanz siıcher strei  en Tertullian und Hippolyt. Denn die
VO  } diesen empfohlene UÜbung des Bekreuzigens hat 1U doch einen anderen 7ü=
sammenhang! Das patristische Zitatenmosaik mMag beeindrucken: ZUr Sache tragt 6r

wen1g bei Denn hne Frömmigkeitssoziologie 1St über Inhalt und Verbreitung der
Leben- Jesu-Frömmigkeit wen12 auszumachen. Die Frömmigkeitssoziologie ber fin-
det bei Baier keine Beachtung. Fıxiert auf die Literaturgeschichte der „klerikalen
Pergamentüberlieferung“ schenkt den Bedürfnissen un Eigentümlichkeiten der
Volksfrömmigkeit, die NUu: doch nıcht eintach VO'  3 biblischen Quellen gespelst wurde,
kaum Beachtung. So wiıird die Mentalıtät der VO dem Kreuzzugsgedanken D
formten asketischen Frömmigkeit des Jahrhunderts übergangen; die Transposi-
t1on monastischer Jesus-Nachfolge 1mM Zuge der relig1ösen Bewegung des Hoch-
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mittelalters ZUT. Volksfrömmigkeıit wırd nıcht analysıert. Das VO Verfas-
ser vorgelegte Ergebnis kann darum nıcht überzeugen: die VO  - iıhm aufgewiesene
Linearıtät un Kontinuität der Leben-Jesu-Frömmigkeit 1St eiıne Konstruktion.

Isnard FrankVWıen

Gerhard Podskalsky Theologie und Philosophıe 1n By-
A A Der Streit die theologische Methodik 1n der spätbyzantinischen
Geistesgeschichte (14./15 76 seıne systematischen Grundlagen und seıne histo-
rische Entwicklung Byz Archiv Heft 15) München Beck) 1977 VE
268 Sa veb
Im Jahr 333/34 dısputierte 1in Byzanz der hochgebildete orthodoxe Mönch 2US5

Kalabrien Barlaam mMI1t We1l päpstlichen Legaten ber Kontroversfragen der OSt-
lichen un westlichen Theologıie. Literarıscher Niederschlag dieser Gespräche sind 21
Traktate, davon 18 ber den Ausgang des e1listes un ber den Prımat des
Papstes Unter diesen 1St VOor allem der Traktat ber den Geist 1n der 50
literariıschen Fassung von einschneidender Bedeutung tür die theologische Methoden-
besinnung 1n Byzanz. Barlaams methodisch stringente Auseinandersetzung miıt den
logischen Verstößen der Lateıiner 1n der ENANNTLEN Frage leitete eiıne Diskussion e1In,
WwW1e S1e bis dahın der orthodoxen Kirche VO  3 Byzanz nıcht bekannt WAdl.

Der Vertasser des hier besprechenden Buches legt eshalb mMI1t echt das aupt-
gewiıcht seiner Untersuchung A Theorie der theologischen Methode 1n Byzanz auf
die mit Barlaams Schriften eingeleitete Spätphase der byzantinischen Theologie,
gibt ber eınen sorgfältigen und ausführlichen UÜberblick ber die NOLWEN-

dıigen systematischen Vorfragen un: die historische Entwicklung der Fragestellung
se1it der frühen Patristik. Seıine Leistung 1St bewundernswert, sowoh W as Kennt-
n1s des ungemeın reichhaltigen (edierten und noch unedierten) Quellenmaterials als
auch dessen geistige Durchdringung betrift. Dieser weıtgespannten, ın erstaunlı
kurzer Zeit als Habilitationsschrift fertiggestellten Arbeit 1n einer Rezension VO  -

normalem Umfang gerecht werden, erscheıint unmöglich. SO beschränkt sıch diese
Besprechung darauf, wen1gstens die wesentlichen Aussagen mit gelegentlichen krı-
tischen Anmerkungen herauszuarbeiten.

Zentrales Thema des Buches 1St die Frage, ob und 1n welchem Umfang Byzanz
philosophisch begründete der begründbare Methoden auf die Theologıe, h) auf
die rationale Reflexion der christlichen Glaubensinhalte, angewendet hat. Es 1St
wohl nıcht bestreiten, da{fß sıch die westliche (lateinische) Theologie seit der
Väterzeıt un noch mehr seit der Scholastik des Mittelalters wesentlich intensiver

die Theorie der theologischen Methode bemüht hat Von daher liegt der Eın-
wand nahe, der katholische Theologe Podskalsky eine „westliche“ Frage-
stellung die orthodox-byzantinische Tradition heran. Doch könnte diese Frage

das griechische Christentum auch fruchtbar se1n, zumal W CL sıch, W1e€e 1€eS$s für
Podskalsky zutrifft, eine solide scholastische chulung mit ebenso soliden byzanti-
nıstischen Kenntnıissen verbindet. Nur 1n Einzelfällen scheint mır seın „tfest
rissener Standpunkt“ (Hans-Georg Be 1 Geleitwort) dezidiert A

kennbar se1ın (S weıter unten). Im ganzen ber könnte un sollte die Abhand-
lung einem „zukunftsweisenden“ 244) Gespräch zwischen westlichem und OSt-
lichem Christentum dienlich werden.

Podskalsky beginnt MmMi1t einer historisch-systematischen Grundlegung. Am An-
fang steht die Frage nach der Geschichte der Begriffe Philosophie nd Theologie.
Dıie ursprüngliche Verwendung VO  a} Begriffen Ww1e „wahre Philosophie“ W für
christliches Glaubensdenken tindet ihr Vorbild bereits 1 hellenistischen Judentum.
5>ynonym dazu wird bald auch VO  a} „Theologie“ gesprochen. Die Eınstellung Z
„weltlichen Philosophie“ schwankt 7zwıschen völliger Ablehnung un der Vorstel-
lung, der Christ solle A US$S iıhr getrost alles Brauchbare entnehmen. Der Streıit
diese beiden Auffassungen kam 1n Byzanz nıemals einem systematisch abgerun-
deten Ergebnis. Eın mehr der weniıger unversöhntes Nebeneinander VO:  e Bildungs-
feindschaft un Bildungsbejahung blieb die Jahrhunderte hindurch bestehen.


